Donnerſtag, den 21. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
a ee — “= Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, Mittwoch, 20. Februar. 
Geſtern Abend fand zu Ehren der hohen Gäſte ein 
Galadiner ſtatt; demſelben folgte der Beſuch des 
Hoftheaters und eines Hofkonzerts. Heute Morgen 
brachten zwei ſächſiſche Militärmuſikkorps Sr. Maj. 
dem Könige Wilhelm eine Morgenmuſik. Der König 
beſichtigte im Laufe des Vormittags die hier garni⸗ 
ſonirenden preußiſchen Truppen und beſuchte hierauf 
die im Kadettenhauſe liegenden ſchwer verwundeten 
preußiſchen Mannſchaften. Später wurde dem König 
Wilhelm in der Neuſtädter Reiterkaſerne das ſächſiſche 
Lehrbataillon vorgeführt. Der König von Preußen, 
von ſeinem Sohne, dem Kronprinzen und ſeinem 
Bruder, dem Prinzen Albrecht, begleitet, wurde da 
ſelbſt von dem Könige Johann, dem Kronprinzen von 
Sachſen und dem Prinzen Georg empfangen. Heute 
Abend 7 Uhr werden die hohen Gäſte von Dresden 
abreiſen. 

München, Mittwoch, 20. Februar. 
Es kurſiren Gerüchte über eine Miniſterkriſis, die 
aus mehreren Meinungsverſchiedenheiten mit dem 
Juſtizminiſter entſtanden ſind. Letzterer ſoll ein neues 
Kabinet bilden und der Oberſtallmeiſter Holſtein ſeinen 
Abſchied nehmen. 

— Die „Bayerſche Zeitung“ meldet amtlich: Die 
Kommiſſion württembergiſcher und bayerſcher Offiziere 
zur Prüfung der Hinterladungswaffen hat ihre Ber 
rathungen vertagt, um dieſelben nach Eintreffen von 
Munitionsvorräthen für das in's Auge gefaßte Ein- 
lader -Repetitionsſyſtem wieder aufzunehmen. Die 
Kommiſſion ließ den Vorzügen der Hinterladungs⸗ 
Waffen, — kleines Kaliber, vollkommenſte Präziſion 
und Schnelligkeit des Feuers — volle Anerkennung 
widerfahren. — Im nichtamtlichen Theile dementirt 
daſſelbe Organ die Mittheilungen der Frankfurter 
„Europe“ vom 18. d. über eine angebliche Depeſche 
des Fürſten Hohenlohe an den Grafen Bismarck, ber 
treffend die künftige Stellung der Standesherren. 

Bern, Mittwoch 20. Februar. 

Der Bundesrath hat verfügt, daß die öffentliche 
Subſtription auf die Anleihe von 6 Millionen Fres. 
vom 1. bis 15. März ſtattfinden ſolle. 

Florenz, Dienſtag, 19. Februar. 
Wie die „Nazione“ verſichert, wird durch königliches 
Dekret die Ausführung des Geſetzes, betreffend die 
Erhebung einer vierprozentigen Steuer auf das Ein⸗ 
kommen vom Grundbeſitz bis zum 15. April ver ⸗ 
ſchoben werden. Das kommende Parlament wird 
entſcheiden, ob dieſe Steuer beibehalten oder abge⸗ 
ſchafft werden ſoll. — Der neue Finanzminiſter 
Depretis beabſichtigt gewiſſe Verbeſſerungen hinſichtlich 
der Beſteuerung des beweglichen Vermögens einzu⸗ 
führen, durch welche die letztere für das Publikum 
fernerhin weniger läſtig gemacht werden ſoll. 

— Ein Rundſchreiben des Barons Ricaſoli an die 
Präfekten äußert ſich folgendermaßen: Die lepte Kammer 
hat nicht bewieſen, daß ſie alle nöthigen Elemente beſaß, 
um ihre Aufgabe in einem parlamentariſchen Staatsleben 
zu erfüllen. Das Minifterium wurde durch die böchſten 
Staatsrückfichten geleitet und blieb jener ruhmvollen 
Ueberlieferung treu, durch welche die Proklamirung der 
italieniſchen Einheit mit dem Verſprechen der Freiheit 
der Kirche als zuſammengehörig bingeftellt wird, als fie 
eine Vorlage machte, um die ſchwebende Frage zwiſchen 
der bürgerlichen und der religiöjen Geſellſchaft zu löſen. 
Der wahre Beweggrund der Parlamentsauflöſung war: 
eine nationale, feſte, kompakte Majorität zu bilden, 
welche der Regierung Macht und Kraft verleihe. Italien 
iſt der unfruchtbaren Diskuſſionen müde. Die Schwäche 
der Regierung und der fortwährende Wechſel der Per- 


abenteuerliche Politik. 
Perſönlichkeiten zuſammengeſetzt ſein, welche im Stande 
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ſonen und Programme im Kabinet iſt die Haupturſache 
der häufigen Störungen im Verwaltungsgange. Hier- 
gegen kann nur ein neues Parlament Abhülfe ſchaffen. 
Gleichwohl glaubt das gegenwärtige Miniſterium ſeine 
Anſichten vor dem Lande darlegen zu ſollen. Hinſichtlich 
der Finanzverwaltung glaubt daſſelbe eine Vermehrung 
der Einnahmen durch Erſparniſſe und durch eine Reform 
des Steuerweſens anftreven zu müſſen. Das Miniſterium 
wird ſofort die Rechnungeabſchlüſſe der Diskuſſton des 
Parlaments unterbreiten. Ein Hauptübelſtand, welcher 
Abhülfe erheiſcht, liegt in dem ſchlechten wirthſchaftlichen 
Zuftande, in welchem ſich die italieniſchen Provinzen 
befinden. Die Vorlage, betreffend die Kirchenfreiheit hal 
Zweifel rege gemacht, welche beſeitigt werden müſſen. 
Bei einer etwaigen Diskuſſion wäre das Miniſterkum 
im Stande, manche Aufklärung zu geben, manche Be⸗ 
fürchtung zu beſchwichtigen. Italien hat das ruhmvolle 
Geſchick, die einzige noch zu löſende politiſche Frage mit 
der großen ſozialen Frage der Beziehungen zwiſchen 
Kirche und Staat innig verbunden zu ſehen. Die Re⸗ 
gierung erwartet die Löſung des Problems von einer 
neuen umfaſſenden Anwendung der Prinzipien der Frei ⸗ 
heit. Das Mittel dieſer Anwendung wird eine neue 
umgeſtaltetie Vorlage liefern können, in welcher dem 
Uriheil der öffentlichen Meinung Rechnung getragen wird. 
Die Frage der Kirchenfreiheit hängt enge zuſammen mit 
der Frage betreffs der geiſtlichen Güter. Nichts liegt 
den Abſichten des Miniſteriums ferner, als der Gedanke, 
die Biſchöfe zu Schiedsrichtern über das kirchliche Ver 
mögen zu machen, die religiöfen Inſtitutionen jeder 
Bürgſchaft für die Dauer zu berauben und den niedern 
Klerus der Gewalt des hohen zu überliefern. Italien 
bedarf einer ſtarken Regterung. Es verlangt die Ent- 
wickelung des Nationalreichthums, es wünſcht aber keine 
Das Parlament muß daher aus 


find, dieſen Anforderungen zu entſprechen. 

Marſeille, Mittwoch 20. Februar. 
Aus Athen find folgende vom 14. d. datirte Nach⸗ 
richten eingetroffen: Der Dampfer „Panhellenion“, 
welcher auf ſeiner eilften Fahrt von Kreta begriffen 
war, um Flüchtlinge von der Inſel fortzubringen, 
wurde von einer türkiſchen Fregatte verfolgt und 
ſuchte im Hafen von Cerigo Zuflucht. Der Kom⸗ 
mandeur der türkiſchen Fregatte drohte den „Pan- 
hellenion“ in den Grund zu bohren, falls er wagen 
würde, nach Syra zurückzukehren. Der König von 
Griechenland ſandte die Brigg „Salaminia“ ab, um 
den „Panhellenion“ zu eskortiren und eventuell Ge⸗ 
walt mit Gewalt zurückzuweiſen. Die Geſandten in 
Athen wurden von dieſem Vorfalle auf Befehl des 
Königs in Kenntniß geſetzt. 

London, Mittwoch, 20. Februar. 
Die Prinzeſſin von Wales iſt von einer Prinzeſſin 
entbunden. 

— Das offizielle Abend Bülletin über den Ge 
ſundheitszuſtand der Prinzeſſin von Wales lautet: 
Schmerzen und Fieber ſind etwas ſchwächer. Im 
Laufe des Tages hat ſie mehrſtündigen ruhigen Schlaf 
gehabt. — Das Meeting der Liberalen iſt auf nächſten 
Dienſtag verſchoben. — Berichte aus Mexico melden, 
daß die letzten Franzoſen die Hauptſtadt geräumt 
haben. Kaiſer Maximilian iſt daſelbſt geblieben. 


Politiſche Rundſchau. 

Der 24. Februar wird ein denkwürdiger Tag 
in Preußens und Deutſchlands Geſchichte ſein. 

Der Reichstag des norddeutſchen Bundes, der 
die Reichsverfaſſung mit unſerer Regierung berathen 
ſoll, iſt nunmehr auf nächſten Sonntag, den 24. 
Februar, nach Berlin berufen und wird von Sr. Majeſtät 


dem Könige im Weißen Saale des Schloſſes feierlich 


eröffnet werden. - 

Unter allen Verſuchen deutſcher Einigung, die im 
Laufe der Zeiten gemacht worden, trug keiner die 
Zuverſicht des Gelinges ſo hoffnungsvoll in ſich, wie 


der gegenwärtige. Alles iſt vorbereitet, um das Werk 
unter Zuſtimmung der Volksvertretung unmittelbar 
in's Leben zu führen. 

Die Einigung unter den Fürſten und freien 
Städten iſt vollſtändig erreicht, indem auf allen 
Seiten der gleichmäßige Entſchluß vorhanden war, 
diejenigen Opfer zu bringen, welche das Intereſſe 
und Bedürfniß des deutſchen Volkes in Wahrheit er⸗ 
fordert, darüber hinaus aber die Selbſtſtändigkeit und 
Eigenart der einzelnen Staaten zu achten. 

Dieſelbe Einheit der Geſichtspunkte und Ziele 
aber, welche die Regierungen zu raſchem Abſchluſſe 
gelangen ließ, wird unzweifelhaft auch die überwiegende 
Mehrheit des Reichstags, der ſoeben von der Be— 
völkerung Norddeutſchlands gewählt iſt, erfüllen. 
Ungeachtet mancher politiſcher Verſchiedenheit im Ein⸗ 
zelnen wird doch die weitaus größte Zahl aller ge⸗ 
wählten Abgeordneten in Bezug auf das nationale 
Bedürfniß und deſſen nächſte Befriedigung weſentlich 
eines Sinnes ſein. 

Die Verſammlung, welche am 24. Februar am 
Throne unſers Königs zuſammentritt, iſt in ihren 
Mitgliedern die bedeutendſte, die jemals vereinigt 
war. Alle Parteien waren beſtrebt, ihre angefehen- 
ſten, tüchtigſten Männer in diefen Reichstag zu bringen 
— die Mehrzahl derſelben find zugleich Männer, 
die im politiſchen und parlamentariſchen Leben bereits 
Erfahrung haben, von denen daher zu hoffen iſt, daß 
fie nicht ausfichtslos in's Weite ſchweifen, ſondern 
von vornherein praktiſche Ziele in's Auge faſſen. 

So darf denn das deutſche Volk mit Hoffnung 
auf den 24. Februar ſchauen, der ein Ausgangspunkt 
neuen politiſchen Lebens und friſchen Aufſchwungs 
für Deutſchland zu werden verſpricht. 

Es iſt vielleicht ein charakteriſtiſches Anzeichen, 
daß der Verfaſſungs⸗Entwurf für den norddeutſchen 
Bund zuerſt durch kleinſtaatliche Indiscretion an das 
Licht der Oeffentlichkeit geriet). Man zögerte in 
Berlin, das Elaborat, deſſen Unfertigkeit man in den 
Kreiſen, aus denen es hervorgegangen, ſich wohl nicht 
verhehlte, der öffentlichen Kritik preiszugeben und ſo 
ſchon vor dem Beginn der Reichstagsverhandlungen 
eine Meinung darüber etabliren zu laſſen. Man 
ſieht es dem Verfaſſungsentwurfe an, daß er das 
Werk des drangvollen Augenblicks iſt, und noch mehr, 
daß er das Werk vieler Verfaſſer iſt. Die Aufnahme 
des Entwurfes iſt trotzdem im Ganzen und namentlich 
Seitens der großen nationalen Organe der Preſſe 
eine wohlwollende, man hält den Entwurf für ent⸗ 
wickelungsfähig, zumal man jetzt ganz darüber beruhigt 
ift, daß dem Reichstage, ſobald er nur die Grund⸗ 
lagen des Bundes vertrages unerſchüttert läßt, volle 
Freiheit bleibt, die Verfaſſungsbeſtimmungen weſentlich 
zu amendiren, und daß entgegengeſetze Inſinuationen. 
die ſich in gewiſſen mittelbaren Regierungsorganen 
fanden, nur als Aeußerungen ohne Auftrag und auf 
eigene Rechnung aufzufaſſen ſind. Die antinationalen 
Organe freilich klammern ſich an die Mängel des 
Entwurfes und weiſen ſchadenfroh auf die Schwäche 
der conſtitutionellen Garantie hin, die er bietet. 

Die meiſten der zum Reichstag gewählten Mit- 
glieder haben parlamentariſche Erfahrungen hinter 
ſich; es ſind nach den offiziellen Ermittelungen noch 
nicht ganz hundert Männer, die zum erſten Male 
den parlamentariſchen Kampfplatz betreten. Es haben 
außerordentlich viel Beamte im Parlamente Platz ge⸗ 
funden; überraſchend wäre es, wenn die Majorität 
gleichwohl die Ausſchließung der Beamten vom künf⸗ 
tigen Reichstage beſchlöſſe. Nach dem Ausfall ver 


letzten Wahlen dürften die Regierungen nicht mehr 
fo nachdrücklich wie bisher dieſe Beſtimmung des 
Verfaſſungsentwurfs feſtzuhalten bemüht ſein. Der 
Präſident des Parlaments gehört allem Vermuthen 
nach der altliberalen Mittelpartei an. Graf Schwerin 
und Dr. Simſon find erprobte Präſidenten, und da 
Simſon das Amt beſtimmt nicht annähme — wir 
erinnern uns ſolcherlei Aeußerungen von ihm aus 
den letzten Jahren — ſo bliebe nur Schwerin übrig, 
der gewiß willig wäre. Auch Forckenbeck gaben die 
Konſervativen und die Altliberalen ihre Stimmen 
unbedenklich. Die Fortſchrittspartei hat für ſich allein 
auf keinen durchſchlagenden Einfluß zu rechnen; fie 
operirt jedenfalls in allen Fragen von Bedeutung mit 
den Nationalliberalen. Glaukos und Diomedes ver— 
mieden es, im Kampfgetümmel auf einander zu ſtoßen; 
ſo werden es die beiden Fraktionen im Parlament, 
ſchon durch die Noth getrieben, ebenfalls zu halten 
haben. Sie ſtehen im Parlament auch den Altlibe⸗ 
ralen um vieles näher als im Abgeordnetenhauſe, 
weil es ganz andere, rein nationale Aufgaben zu 
löfen gilt. Eine Erſcheinung iſt wohlthuend: wir 
haben keine ſogenannte katholiſche Fraktion im Par- 
lament. Der Ultramontanen ſind ſo wenige, daß ſie 
auf eine Sonderexiſtenz ſchon um deswillen verzichten 
müſſen. Ungefährlich find auch die Partikulariſten. 
Die Polen ſchließen ſich, wie ein namhaftes polniſches 
Mitglied des Abgeordnetenhauſes ſagte, ihnen keinen⸗ 
falls an. — 


Die mit dem 18. Februar für Oeſterreich 
inaugurirte „neue Aera der Verfaſſungskonflikte“ 
charakteriſirt die „Preſſe“ ſehr treffend mit folgenden 
Worten: Graf Beleredi hat, angeblich um für den 
Ausgleich mit Ungarn Raum zu ſchaffen, die Ver⸗ 
faffung blos ſiſtirt, er hat daher das verfaſſungs⸗ 


mäßige Recht proviſoriſch verletzt; Frhr. v. Beuſt 


aber hat den Ausgleich mit Ungarn einſeitig, ohne 


Befragen des Reichsrathes, abgeſchloſſen, daher die 
von ihm der Verfaſſung zugefügte Verletzung eine 


definitive iſt. Das iſt der Unterſchied zwiſchen den 
Syſtemen der beiden Staatsmänner. 


Wie von Wien geſchrieben wird, ſoll behufs der 
bisher nicht erzielten Verſtändigung zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Preußen in der Weinzollfrage noch ein 
Ausweg verſucht werden. Oeſterreich würde ſich 
eventuell damit zufrieden erfläcen, wenn die von ihm 
beanſpruchte Ermäßigung auf die Einfuhr zu Lande 


und in Gefäßen unter einem beſtimmten Minimal- 


maß beſchränkt würde. 


Dem ſchweizeriſchen Handel nach Amerika ſteht 


ein ſchwerer Schlag bevor. Laut Depeſche des 
ſchweizeriſchen General-Konſuls in Waſhington an 
den Bundesrath iſt die Legislative der Vereinigten 
Staaten in dieſem Augenblicke mit einer Reviſien der 
Zollgeſetze und Tarife beſchäftigt, die auf eine bedeu⸗ 
tende Erhöhung des Eingangszolles, namentlich für 
Seidenwaaren und Uhren (für Seidenbänder ſollen 
60 pCt., für Uhren 30 pCt. des Werthes als Zoll 
bezahlt werden), abzielt, welche Artikel bekanntlich den 
Hauptverkehr der Schweiz mit den Vereinigten Staaten 
bilden. — Dieſes Drängen nach Prohibitiv-Zöllen 
bildet auch ein ſehr charakteriſtiſches Merkmal der 
ſo viel beſchrienen Hankeefreiheit. 

Das „Mem. dipl.“ läßt ſich aus Miramare 
ſchreiben, daß die Kaiſerin Charlotte jetzt vollſtändig 
wiederhergeſtellt iſt, ſo daß ſie unverzüglich nach 
Mexiko zurückreiſen kann, wenn der Nationalkongreß 
ſich für Aufrechterhaltung des Kaiſerreichs ausſpricht 
(was er aber jedenfalls nicht thun wird). Die 
Mexikaner ſollen, dem genannten Blatte zufolge, der 
Anſicht fein, daß die Anweſenheit der Kaiſerin Char⸗ 
lotte den günſtigſten Einfluß auf die Bevölkerung üben 
würde, ob aber auch auf das Kaiſerreich, wird nicht 
geſagt. 

Die Tonello'ſche Miſſion in Rom iſt zu Ende. 
Die Curie hat ſich das freundliche Anerbieten des 
Florentiner Kabinets gefallen laſſen, das Exequator 
und das Placet abzuſchaffen und die ledigen Biſchofs⸗ 
ſtühle in Italien wieder zu beſetzen; im Uebrigen aber 
iſt dieſe Sendung durchaus fruchtlos verlaufen. Die 
Curie kennt kein Königreich Italien; die Cardinäle 
kennen nur „Diebe und Räuber“. Bei den bevor. 
ſtehenden Wahlen wird es ſich zeigen, was der Epis⸗ 
copat vermag und ob der Clerus auf dem Lande auch 
ſo anti⸗national geſtimmt iſt, wie die Curie. 
König Franz, der . der Königin von 
Spanien, iſt nun ebenfalls verbannt worden, und 
zwar, „weil er mit dem Plane umging, ſeine Gemahlin 
vom Throne zu ſtoßen und feine Regeniſchaft zu 
proclamiren.“ Er ſtützte ſich dabei auf Documente, 
die für die Königin ſehr compromittirend ſind und 
in deren Beſitz er ſich trotz aller Mühe, die man ſich 
gegeben, um ſie zu erlangen, noch immer befinden ſoll. 


Der ganze Fenierſpektakel läuft wieder auf einen 
Schwindel hinaus. Ganz England und Irland hatte 
ſich umſonſt in Schrecken jagen laſſen. Von den 


bewaffneten Korps, die erſt nach Tauſenden gezählt 


wurden, dann auf 1500, 800 ſanken, wollte man 
ſchließlich etwa 100 bewaffnet und uniformirt ge ſehen 
haben. Merkwürdig iſt, daß nach mehrtägiger Ver⸗ 
folgung noch Keiner von den Truppen gefangen worden 
iſt und daß die Zahl der gehetzten Inſurgenten nach 
den letzten Telegrammen auf 16 zuſammengeſchmolzen 
iſt. Alles in Allem iſt eine einzige Polizei Ordonnanz 
verwundet worden; auf Denjenigen, der dieſe Ver- 
wundung hervorgebracht, iſt ein Preis von 500 Pfund 
gefegt!!! In Limerick wurden zwei amerikaniſche 
Oberſten, ſowie ein gewiſſer, ſchon ſeit lange verfolgter 
Murphy, auch ein „Centrum“ des Bundes, feſtgenommen. 


— Die heutige „Prov.⸗Correſp.“ ſchreibt: Das 
Wahlergebniß hat die Hoffnungen der Regierung, 
welche in den alten Provinzen eine Majorität von 
beinahe 23 Stimmen haben wird, übertroffen. Unter 
167 endgiltig entſchiedenen Wahlen in den alten 
Provinzen ſind 87 Konſervative, 25 Altliberale, 
8 Katholiken, 16 Nationalliberale, 5 zum linken 
Centrum, 10 zur Fortſchrittspartei gehörig, 10 Polen 
und 2 ungewiß. Von 39 feſtſtehenden Wahlen in 


den neuen Provinzen nimmt die Correſpondenz 21 Na⸗ 


tionale und 18 Oppoſitionelle an. Prinz Friedrich 
Karl hat die Wahl zum Parlament angenommen. 
Die Wahl Rothſchild's in Frankfurt ſieht die Corre⸗ 
ſpondenz als ein Zeugniß der entgegenkommenden 
Haltung der Frankfurter Bevölkerung an. 

— Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt: 
Bismarck iſt unwohl und muß das Zimmer in Folge 
der Ueberhäufung von Staatsgeſchäften hüten. Sein 
nervöſes Leiden hat ſich wieder eingeftellt. 


— Ueber den Empfang der Frankfurter Deputation 


vom Könige ſchreibt die Correſpondenz: Der König 


hat eine nochmalige, ſorgfältige Prüfung aller bezüg⸗ 


lichen Verhältniſſe befohlen und der Deputation ver⸗ 


ſichert, der Stadt Frankfurt ſolle nicht mehr auferlegt 


bleiben, als ſie ohne Gefährdung des bürgerlichen 
Wohles tragen kann. 


— Der Mehrbedarf an Officieren für die neufor⸗ 
mirten Regimenter der Armee hat in letzterer Zeit 
eine größere Anzahl ehemaliger öſterreichiſcher, fran⸗ 
zöſiſcher, Großherzoglich badenſcher, heſſiſcher und 
braunſchweigiſcher Militärs veranlaßt, eine Anſtellung 
In den meiſten 
Fällen iſt den betreffenden Geſuchen gewillfahrt worden. 
des norddeutſchen 
Bundes wird auf 108 Jafanterie- und 72 Cavallerie⸗ 


im preußiſchen Heere nachzuſuchen. 


Die Zahl der Regimenter 
regimenter angegeben, welche nach dem Verfaſſungs⸗ 
entwurf bekanntlich durchgehende Nummern führen 
ſollen. 3 

— Die in Gegenden, in welchen die Rinderpeſt 
herrſcht, zu Viehtransporten benutzten Eiſenbahnwagen 
ſollen höherer Anordnung gemäß bis auf Weiteres 
nach jedesmaligem Gebrauche einem Desinfections⸗ 
Verfahren unterworfen werden. 


— Auch der Erzbiſchof von Köln hat jetzt öffent⸗ 
liche Gebete für die katholiſche Kirche in Rußland und 
Polen angeordnet. Die anderen Biſchöfe werden jetzt 


wohl folgen. 


— In Hannover ſollen die preußiſchen direkten 
Steuern (mit Ausnahme der Grundſteuer, welche größere 


Vorbereitungen erfordert) ſchon am 1. Juli d. J. 
eingeführt werden. 


— Der Anſchluß Oſtfrieslands an Weſtfalen ſoll 
ſicher zu erwarten ſein, die Landdroſtei Osnabrück 


dagegen nicht zu Weſtfalen gelegt werden. 


— Sowohl in Gladbach, wie in den übrigen 


Städten der Provinz kreiſ't eine Bittſchrift an das 


norddeutſche Parlament, welche ſich für Abſchaffung 


der Spielhöllen im ganzen Bundesgebiet verwendet. 
Der Großherzog von Mecklenburg hat den 


kleinen Verdruß, den ihm die freiſinnigen Wahlen ſeines 


Landes gemacht, mannhaft überwunden und den rechten 
Ton wieder angeſchlagen. Er „befiehlt“ den mecklen⸗ 
burgiſchen Abgeordneten, ſich am 24. d. in Berlin 
einzufinden und „das Weitere von dem königl. preu⸗ 
ßiſchen Staatsminiſterium zu gewärtigen.“ a 

— Wie man aus Mecklenburg ſchreibt, geht in 
Schwerin das Gerücht, man wolle Wismar zur 
Bundesſtadt, reſp. zum Bundeshafen machen. 

— In Sachſen macht man den Verſuch, bei gericht⸗ 
lichen Verhandlungen die Protokolle durch Stenographen 
aufnehmen zu laffen. i 

— Man telegraphirt aus Peſtb: Großer Brand 
in den Kohlengruben Salgo Tarjau. Der Schaden 
iſt bedeutend. 

— Die Stadt Oroſei auf der Inſel Sardinien 
wurde in der Nacht vom 3. d. von einer 100 Köpfe 
ſtarken Räuberbande überfallen. Vor Allem unter- 


nahmen ſie eine Blokirung der Caſerne, worauf ſie 


Graf 


ſämmtliche Zugänge zu den verſchiedenen Gaſſen ab⸗ 
ſperrten. Sie griffen alsdann das Haus einer reichen 
Wittwe an, welches jedoch von den Dienſtboten und 
Hirten, die ſich in demſelben befanden, drei Stunden 
lang tapfer vertheidigt ward. Mittlerweile waren 
die Bewohner der Stadt durch die Schüſſe aus dem 
Schlafe gerüttelt worden. Sie ſchaarten ſich zuſam⸗ 
men, vereinigten ſich mit den wenigen Patrouillen 
der Carabinerie, welche nicht in der Caſerne einge⸗ 
ſchloſſen waren, und es gelang endlich, die Räuber aus 
der Stadt zu verdrängen. 

— Der in Petersburg erſcheinende „Courrier Ruſſe“ 
meint, die Hauptſchwierigkeit der orientaliſchen Frage 
liege darin, daß man nicht wiſſe, was aus Konſtan⸗ 
tinopel werden ſolle, da keine Macht der andern den 
Beſitz dieſer Stadt gönne. Dem fei aber leicht abzu⸗ 
helfen; man brauche Konſtantinopel nur zur „freien 
Stadt“ a la Hamburg, Lübeck und Bremen zu er⸗ 
klären. — Hat der ſchlaue Ruſſe Frankfurt abſichtlich 
weggelaſſen? 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, 21. Februar. 

— Wegen der Unterſtützung der bedürftigen Familien 
zum Dienſt einberufener Reſerve⸗ und Landwehrmann⸗ 
ſchaften iſt in einem von den Miniſtern des Krieges 
und des Innern an die ſämmtlichen General- Com- 
mando's und Ober⸗Präſtdien ergangenen Erlaſſe für 
künftige Fälle feſtgeſetzt, daß die Unterſtützungs⸗Com⸗ 
miſſtonen da, wo eine gänzliche oder theilweiſe Be⸗ 
dürftigkeit vorhanden iſt, dieſe Unterſtützung niemals 
in einem geringeren als im Geſetze normirten Maße 
bewilligen dürfen. Wenn irgend Fälle eintreten, daß 
Beſchwerden wegen geringerer Unterſtützung erhoben 
werden, ſo ſoll das zu wenig Gewährte nachträglich 
bewilligt werden. 

— Der Unterrichtsminiſter hat gleichzeitig mit det 
Vertheilung der neubewilligten Beſold ungs ver beſſerung 
der Volksſchullehrer die allgemeine Wiederaufnahme 
einer neuen Regulirung der Lehrergehälter nach einem 
Geſammtplane und beſtimmt vorgeſchriebenen Grund⸗ 
ſätzen anbefohlen. 

— Eine im vorjährigen Feldzuge für die Aerzte 
getroffene Einrichtung hat ſich als ſehr praktiſch be⸗ 
währt und deshalb jetzt die definitive Einführung 
derfelben zur Folge gehabt; jeder Arzt wird mit einem 
Etui verſehen, in welchem ſich ein Bleiſtift und zwanzig 
kleine, mit Bändern verſehene Täfelchen befinden, auf 
welchen der Arzt bei jedem von ihm verbundenen 
Verwundeten die Art der Verwundung, die geleiſtete 
Hilfe und feinen Namen notirt, und fie dann den 
Leuten in's Knopfloch der Uniform bindet. Hierdurch 
wird es den Krankenträgern möglich, die Verwundeten 
nach dieſen Notizen fofert richtig nach ihrer Transport- 
fähigkeit zu claffificiren, und in der nächſten Verband⸗ 
ſtation iſt der neue Arzt über das Geſchehene ohne 
Weiteres bereits informirt. Es liegt hierin nicht nur 
für die einzelnen Verwundeten der Vortheil, in Bezug 
auf den Transport nach rückwärts angemeſſener als 
ſonſt behandelt zu werden, ſondern vor Allem auch 
ein großer Zeitgewinn für die Aerzte, die nun nicht 
erſt jede Einzelnheit zu ihrer Information ſelbſt unter⸗ 
ſuchen oder Anfragen richten, bezüglich Auskunft zu 
ertheilen brauchen, ein Zeitgewinn, der der Zahl der 
zu bewältigenden Verwundeten natürlich weſentlich zu 
gut kommt. 

— Durch königl. Ordre war bei der Neuformation 
und Vermehrung der Cavallerie für jedes Regiment 
eine Stärke von 5 Escadrons vorgeſehen. Von dieſer 
Anordnung ift einftweilen wieder Abſtand genommen. 
Eine ſpätere Verſtärkung zu überall fünf Escadrons 
bleibt jedoch unter Berückſichtigung der urſprünglichen 
Ordre de bataille vorbehalten. 

— Die Friſt zur Annahme der für die Pariſer 
Ausſtellung beſtimmten Gegenſtände iſt von der Central— 
Kommiffion bis zum 28, d. M. verlängert worden. 

— Herr Buchhalter Drawe iſt zum Oberbuch⸗ 
halter bei der hieſigen Königl. Regierungs⸗Hauptkaſſe 
ernannt worden. 

— Der hieſige Vorſchuß⸗Verein hielt geftern 
unter Vorſitz des Herrn Rickert eine General- Ver⸗ 
ſammlung ab, welche derſelbe mit dem Hinweiſe darauf 
eröffnete, daß es durch Jahre langes unausgeſetztes 
Streben dem würdigen Meiſter in der Volkswirlhſchaft 
Herrn Schulze ⸗Delitzſch gelungen ift, den Vorſchuß⸗ 
Vereinen diejenige rechtliche Anerkennung im Staate 
zu verſchaffen, welche denfelben gebührt. Herr Schulze⸗ 
Delitzſch arbeite gegenwärtig an einem Normal-Statut, 
an welches ſich das ſpäter zu erlaſſende Genoſſen⸗ 
ſchaftsgeſetz anſchließen wird. Durch Letzteres würde 
der Verein in die Rechte der anerkannten Handels- 
geſellſchaften treten und noch ſegensreicher wirken 
können als bisher. Der Vorſitzende fordert die Ver⸗ 
ſammlung auf, Herrn Sch.⸗D. den gebührenden Dank 


für fein gemeinnütziges Wirken durch Erheben von 
den Sitzen abzuſtatten. Dies geſchieht mit einem 
dreifachen Hoch auf denſelben. Es wird zur Tages⸗ 
ordnung geſchritten und von der Verſammlung Decharge 
bezüglich der Rechnung pro 1865 ertheilt. Aus dem 
Rechnungsbericht pro 1866 iſt zu entnehmen, daß 
im Laufe des Jahres 38,107 Thlr. ausgeliehen worden 
ſind, welche einen Zinſenertrag von 1185 Thlrn. ge⸗ 
währten, von denen nach Abzug der Verwaltungs- 
koſten noch 627 Thlr. Reingewinn verblieben ſind. 
Aus dieſem Reingewinn ſollen die Mitglieder auf 
Beſchluß der Verſammlung 12 pCt. Dividende er⸗ 
halten, 200 Thlr. zur Honorirung der Kaſſenbeamten 
und der Reſt von 42 Thlrn. zur A Conto-Zahlung 
bei der Beſchaffung eines eiſernen Geldſpindes ver⸗ 
wendet werden. Bei der Neuwahl der Ausſchuß⸗ 
Mitglieder wird Herr Buchhändler E. Doubberck 
mit 125 Stimmen zum Kaſſirer und Herr Reg.⸗Sekr. 
Fritſch mit 146 Stimmen zum Controleur gewählt. 
Zum Vorſitzenden wird Herr Rickert einſtimmig, 
fowie zu Beiſitzern 12 Mitglieder durch Zettelwahl 
erwählt. Dem Antrage des Ausſchuſſes die Ermäch⸗ 
tigung zu ertheilen, fernerhin den doppelten Betrag 
des jetzt auf 6000 Thlr. angewachſenen Vereinsver⸗ 
mögens zum Geſchäftsbetriebe als Darlehn aufnehmen 
zu dürfen, wird Folge gegeben. 

— Der Cuſtos der Königl. Bibliothek in Königs⸗ 
berg in Pr., Herr Dr. Rudolf Reicke, richtet an 
Alle, die im Beſitz von Danziger und Königsberger 
Drucken der Weinreich' chen Offiein aus den 
Jahren 1520 bis 1555 find, oder dergleichen nach ⸗ 


weiſen können, die Bitte, ihn davon unter Angabe N 
gebracht, und blieben ihm nur noch 15,000 Fr. Rente; 
damit konnte er aber ſein Leben und Hausweſen nicht 


der Titel zu benachrichtigen. 

— [Theater.] Wie ein Glas Waſſer ein 
Miniſterium hinweg und ein anderes hinaufſchwemmt, 
das lodernde Kriegsfeuer zwiſchen zwei mächtigen 


Nationen auslöſcht und wie die tauſend Tropfen, mit 


denen es einer Königin Kleid benetzt, auf taufend 
Begebenheiten der fernſten Zukunft einwirken, 
zeigt das großartige und feine Gemälde Cos mars, 
welches der geſtrige Theaterabend uns vorführte. 


Die Geſchichte gab der Königin Anna den Beinamen 
Sie wußte ſich ſelbſt nicht in Zorn zu 
derſetzen und ihre Liebe zu Maſham war die einzige 
Dies Verſchwimmen 


der Guten. 


nachklingende Saite ihrer Seele. 
aller helleren Tinten ihres Charakterbildes in die 
Chamois-Farbe des Wankelmulhs und das Himmel⸗ 
lau der Gutmüthigkeit wurde von Frl. Lehn bach 
gut getroffen. 


derzogin ganz vortrefflich. Am Gelungenſten waren 
die Scenen, wo dieſe ihre ganze Kraft zufammennehmen 
muß, um jede Bewegung ihrer Seele dem Boling- 
broke gegenüber zu verbergen. Den Charakter des 
Letzteren, der, zugleich Philoſoph und Stuger, Staats⸗ 
mann und Journaliſt, mit bewunderungswürdiger 
Kunſt die heterogenſten Dinge zugleich behandelt und 
eben mit den großartigſten Plänen beſchäftigt, zur 
Theilnahme an die Liebesinttigue eines Fähnrichs 
ſich herablaſſen konnte, hatte Hr. Göbel ſehr richtig 
aufgefaßt und führte ihn auch glücklich durch. Frl. 
Albert (Abigail) ſchmeichelte ſich ebenſo ein in die 
Herzen der Zuſchauer wie die wirkliche Abigail in 
das der Königin. Sie führte die Parthie mit ger 
wandter Tournüre durch und motivirte den Uebergang 
don der unbedeutenden Juwelenhändlerin zur benei⸗ 
deten und gefürchteten Günſtlingin beſonders gut. — 
dr. Lortzing ſpielte den unſchulds vollen Offizier 
mit genialer Nonchalance. — Die ganze Vorſtellung 
wurde ſehr beifällig aufgenommen. 

— Es iſt hier in einzelnen Familien Gebrauch, 
aus Bequemlichkeit das Heizmaterial an Kohlen am 
Abend in den Ofen zu ſchütten, um am näch ſten 
Norgen nur das Anzünden bewirken zu dürfen. Wenn 
dies nach vollſtändiger Abkühlung der Feuerungsſtelle 
geſchieht, dürfte es wohl ungefährlich ſein, aber unter 
den Umſtänden, daß noch Rückſtände der vorherge⸗ 
gangenen Heizung verblieben, hat es, wie uns mitge⸗ 
heilt wird, in einem Haufe auf dem Lande nahe bei 
anzig in der Nacht vom 17. zum 18. d. M. dahin 
geführt, daß der Ofen durch entwickelte Kohlengaſe 
dollſtändig geſprengt iſt und die dort Schlafenden 
mit Trümmern deſſelben bedeckt worden find, 
8. [Weichſel⸗Trajekt vom 20. Februar.] 
ei Terespol⸗Culm regelmäßig; bei Warlubien- 
Graudenz regelmäßig; bei Czerwinsk⸗ Marienwerder 
der Kahn bei Tag und Nacht. 
az Vor etwa acht Tagen erſchien in Langenau 
in Herr, der ſich Kaufmann Lewy aus Elbing 
grite und einen Kauf⸗Contrakt mit dem Hofbeſitzer 
8. zu einem ſehr beträchtlichen Kaufpreiſe unter der 
N edingung abſchloß, das Grundſtück parzelliren und 
zäh erſt das Kaufgeld erlegen zu dürfen. 
ie Parzellirung ſollte nun geſtern vor ſich gehen, 


t Hier möchten wir Königin ſpielen für 
chwerer halten als Königin fein. — Frau Fiſcher 
gab die ſtolze, kluge, ränkeſüchtige und charakterſtarke 


und hatten ſich zu dieſem Zweck ſchon Parzellenkäufer 
eingefunden, als die Kunde davon den Ortsvorſtand 


veranlaßte, beim Königl. Landrathsamt anzufragen, 
ob dies Verfahren ſtatthaft ſei. Es erfolgte der 
Beſcheid, den Herrn L. nach der Conzeſſion und 
Legitimation zu befragen, und falls derſelbe ſich nicht 
im Beſitze derſelben befinden ſollte, feine Ueberweiſung 
an das Königl. Domainen-Rentamt zu bewirken. 
Letzteres Verfahren trat den Vorſchriften gemäß zwar 
ein, jedoch wurde Hr. L. wieder freigelaſſen. Hoffentlich 
wird aber das Parzellirungsgeſchäft inhibirt werden, 
da die ſämmtlichen Beſitzer der Ortſchaft ſich gegen 
jede Patzellirung ausgeſprochen haben, indem dadurch 
nur eine Verarmung der ländlichen Bevölkerung her⸗ 
beigeführt wird. In Oſterwick ſoll vor kurzer Zeit 
auch ein ſolcher Fall vorgekommen ſein. 

— Aus der Provinz Pommern kommen Klagen 
über maſſenhafte Auswanderung nach Amerika, trotz- 
dem es auf dem Lande an Arbeitskräften mangelt und 
die Löhne im fortwährenden Steigen begriffen ſind. 

Memel. Bei der amtlichen Feſtſtellung des 


Reſultats der hieſigen Wahlen, aus denen bekanntlich 


General v. Moltke mit 8177 Stimmen als Sieger 
hervorgegangen, ſollen ſich ſo große Unregelmäßig⸗ 


keiten herausgeſtellt haben, daß man beabſichtigt, einen 
Proteſt gegen die Giltigkeit derſelben beim Parlamente 


einzureichen. 


Gerichtszeitung. 
In Paris macht jetzt ein Prozeß aus der vornehmen 
Welt viel Aufſehen. Der Herzog v. X., einer der älteſten 
amen Frankreichs, hatte ein colofſales Vermögen durch- 


fortführen, er beſchloß alſo, zu heirathen. Aber es war 
nicht leicht, für den mehr als 50jährigen ruinirten Herzog 
eine reiche Frau zu fee 

aus induftriellen Kreiſen, deren Tochter gern Herzogin 
fein wollte; die Hochzeit wurde gefeiert, der Contract 
ſicherte dem Herzog eine perſönliche Rente von 75,000 Fr. 
Ein hübſches Vermögen und ein unerwartetes! Aber 
der Herzog wollte das Geld ohne die Frau. Er ver- 
ſchwand alſo am Tage der Hochzeit ſelbſt und hinterließ 
nur folgendes Briefchen: 

„Werthe Dame! 


Sie haben Herzogin ſein wollen, Sie haben mich 
um meinen Titel gebeirathet, ich Sie um das Vermögen, 
das der Contract mir zugeſichert und über 9 

0 
ſeien Sie denn Herzogin, laſſen Sie mich reich ſein, und 
Ich laſſe Sie 
frei, gewähren Sie mir die gleiche Gunſt. Empfangen 
Sie die Verſicherung der wahren Hochachtung Ihres 


frei disponiren kann. Wir lieben uns alſo nicht. 


jeder von uns lebe, wie es ihm gefällt. 


getreuen Gatten — und mein Teſtament. Herzog v. X 

Artiger und liebenswürdiger kann man nicht ſchreiben, 
doch aber ſind weder die verlaſſene Dame noch ihre 
Familie ſehr entzückt davon, im Gegentheil, ſie wollen 
die fonderbaren Bedingungen nicht annehmen und haben 
einen Scheidungsprozeß angeſtrengt, in welchem die 
beiden berühmteſten Advocaten plaidiren werden. 


Der Fiſchotter. 


Ein Bild aus dem Naturleben. 
(Fortſetzung.) 

Der in die Enge getriebene Otter iſt ein furcht⸗ 
erregender Gegner; er dreht ſich wüthend feinem 
Feind zu und kann mit ſeinem ſtarken Gebiß fehr 
gefährlich verwunden. Dies erfuhr ein Jäger, welcher 
einen von ſeinem Hunde verfolgten Otter in dem 
Augenblick ergriff, als er ſich in das Waſſer ſtürzen 
wollte. Der Maun hatte das Thier am Schwanze 
erfaßt, dieſes aber drehte ſich blitzſchnell herum, 
ſchnappte nach der Hand und hatte im Nu das End⸗ 
Glied des Daumens abgebiſſen. Was der Otter 
gefaßt hat, läßt er nicht wieder los, und wenn man 
ihn todtſchlägt. . 

Das Weibchen wirft in einem ſichern, d. b. unter 
alten Bäumen oder ſtarken Wurzeln gelegenen Ufer 
Bau, 2 bis 4 blinde Jungen auf ein weiches und 
warmes Graspolſter. Die Mutter liebt dieſe zärtlich 
und pflegt ſie mit der größten Sorgfalt. Nach etwa 
9 bis 10 Tagen öffnen die niedlichen Kleinen ihre 
Augen, und nach Verlauf von 8 Wochen werden ſie 
von der Mutter auf den Fiſchfang ausgeführt. Sie 
bleiben nun noch etwa ein halbes Jahr lang unter 
Aufſicht der Alten und werden von ihr in allen 
Künſten des Gewerbes gebörig unterrichtet. 

Junge, aus dem Neſt genommene und mit Milch 
und Brot aufgezogene Fiſchottern können ſehr zahm 
werden. Die ſchlauen Chineſen benutzen eine Art 
dieſer Thiere ganz regelmäßig zum Fiſchfang für ihre 


Rechnung, und auch bei uns zu Lande hat man z 


mehrmals Fiſchottern zu denſelben Zwecken abgerichtet. 
Ein zahmer Fiſchotter iſt ein ſehr niedliches und 
gutmüthiges Thier. Seinen Herrn lernt er bald 
kennen und folgt ihm zuletzt wie ein treuer Hund 
auf Schritt und Tritt nach. Er gewöhnt ſich faſt 
lieber an Milch und Pflanzenkoſt, als an Fleiſch⸗ 
ſpeiſe und kann dahin gebracht werden, die Fiſche 


Endlich fand ſich eine Familie 


gar nicht anzurühren. Auch Frauen haben mit 
der Zähmung der Fiſchottern Kerr Eu ha 
ift gewiß ein Beweis von der Liebenswürdigkeit dieſer 
Geſchöpfe. Eine Dame hatte ein junges Thier mit 
Milch aufgezogen und ſo an ſich gewöhnt, daß es 
ihr überall nachlief und, ſobald es konnte, an ihrem 
Kleid emporſtieg, um ſich in ihren Schooß zu legen 
Der Otter ſpielte mit ſeiner Herrin oder in drolliger 
Weiſe mit ſich ſelbſt. Er ſuchte ſich einen zu dieſem 
Zweck hingelegten Pelz auf, wälzte ſich auf demſelben 
herum, legte ſich auf den Rücken, haſchte nach dem 
Schwanze, biß ſich in die Vorderpfoten und ſpielte 
ſo lange, bis es ſich ſelbſt in Schlummer wiegte. 
Die Dame konnte mit ihm machen, was ſie wollte. 
„So ſehr ich das liebe Thierchen“, ſchreibt fie, „mit 
meinen Liebkoſungen plagte, fo ruhig duldete es dies 
ſelben. Ich legte es minutenlang um meinen Hals, 
dann auf den Rücken, ergriff es mit beiden Händen, 
vergrub mein Geſicht in ſeinem Fellchen; dann hielt 
ich es unter den Vorderfüßen umfaßt und drehte es 
wie einen Quirl herum; alles dieſes ließ es ſich 
geduldig gefallen.“ 

„Ein Fiſchotter“, ſagt Winkell, „welcher unter 
der Pflege eines in Dienſten meiner Familie ſtehenden 
Gärtners aufwuchs, befand ſich, noch ehe er halb⸗ 
wüchſig wurde, nirgends ſo wohl als in menſchlicher 
Geſellſchaft. Waren wir im Garten, ſo kam er zu 
uns, kletterte auf den Schooß, verbarg ſich vorzüglich 
gern an der Bruſt und guckte mit dem Köpfchen aus 
dem zugeknöpften Oberrock. Als er mehr heranwuchs, 
reichte ein einziges Mal Pfeifen nach Art des Otters, 
verbunden mit dem Rufe des ihm beigelegten Namens, 
hin, um ihn ſogar aus dem See, in welchem er ſich 
gern mit Schwimmen vergnügte, heraus und zu urs 
zu locken. Bei ſehr geringer Anweiſung hatte er 
apportiren, aufwarten und nächſtdem die Kunſt, ſich 
fünf bis ſechs Mal über den Kopf zu kollern, ge⸗ 
lernt und übte dies ſehr willig und zu unferer 
Freude aus.“ 

„Beging er, was zuweilen geſchah, eine Ungezogen⸗ 
beit, jo war es für ihn die härtefte Beſtrafung, wenn 
er mit Waſſer ſtark beſprengt oder begoffen ward, 
wenigſtens fruchtete dies mehr als Schläge. Sein 
liebſter Spielkamerad war ein ziemlich ſtarker Dachs⸗ 
hund, und ſobald ſich dieſer im Garten nur blicken 
ließ, war auch gewiß gleich der Otter da, ſetzte ſich 
ihm auf den Rücken und ritt gleichſam auf ihm 
ſpazieren. Zu andern Zeiten zerrten ſie ſich ſpielend 
herum; bald lag der Dachshund oben, bald der Otter. 
War dieſer recht bei Laune, ſo kicherte er dabei in 
Einem weg. Ging man mit dem Hunde in ziemlicher 
Entfernung vorüber und ſchien er nicht Willens, ſeinen 
Freund zu beſuchen, ſo lud dieſer durch wiederholtes 
Pfeifen ihn ein. Jener folgte, wenn es ſein Herr 
erlaubte, augenblicklich dem Rufe.“ 

Die Abrichtung eines gezähmten Otters zum Fiſch⸗ 
fang iſt ziemlich einfach. Das Thier bekommt in der 
Jugend niemals Fiſchfleiſch zu eſſen und wird blos 
mit Milch und Brod erhalten. Nachdem er erwachſen 
iſt, wirft man ihm einen roh aus Leder nachgebikdeten 
Fiſch vor und ſucht ihn dahin zu bringen, mit dieſem 
Gegenſtande zu ſpielen. Später wird der Lehrfiſch 
in das Waſſer geworfen und ſchließlich mit einem 
wirklichen todten Fiſch vertauſcht. Nimmt der Otter 
einmal dieſen auf, jo wirft man denſelben in's Waſſer 
und läßt ihn von dort aus herausholen. Schließlich 
bringt man lebende Fiſche in einen großen Kübel und 
ſchickt den Otter dahinein. Von nun an hat man 
keine Schwierigkeiten mehr, den Otter auch in größere 
Teiche, Seee oder Flüſſe zu ſenden, und man kann 
ihn, wenn man die Geduld nicht verliert, ſoweit 
bringen, daß er in Geſellſchaft eines Hundes ſogar 
auf andere Jagd mitgeht und, ſo wie dieſer, die über 
dem Waſſer geſchoſſenen Enten herbeiholt. Ja, man 
kennt Beiſpiele, daß er, wie der Hund, zur Bewachung 
der Hausgegenſtände verwendet werden konnte. Nament⸗ 
lich die Engländer haben es in der Zähmung des 
Fiſchotters weit gebracht, wie fie überhaupt die Kunſt 
am Beſten verſtehen, mit Thieren umzugehen. 

„Ein wohlbekannter Jäger,“ erzählt Wood, „be⸗ 
ſaß einen Otter, welcher vorzüglich abgerichtet war. 
Wenn er mit ſeinem Namen „Neptun“ gerufen wurde, 
antwortete er augenblicklich und kam auf den Ruf 
herbei. Schon in der Jugend zeigte er ſich außer⸗ 
ordentlich verſtändig, und mit den Jahren nahm er 
in auffallender Weiſe an Gelehrigkeit und Zahmheit 
u. Er lief frei herum und konnte fiſchen nach 
Belieben. Zuweilen verſorgte er die Küche ganz allein 
mit dem Ergebniffe feiner Jagden, und häufig nahmen 
dieſe den größten Theil der Nacht in Anſpruch. Am 
Morgen fand ſich „Neptun“ ſtets an ſeinem Poſten, 
und jeder Fremde mußte ſich dann verwundern, dieſes 
Geſchöpf unter den verſchiedenen Vorſtehe⸗ und Wind⸗ 
Hunden zu erblicken, mit denen es in größter Freund⸗ 


ſchaft lebte. Seine Jagdfertigkeit war fo groß, daß 
ſein Ruhm ſich von Tag zu Tag vermehrte und mehr 
als einmal die Nachbarn des Beſitzers zu dem Wunſche 
veranlaßte: man möge ihnen das Thier auf einen 
oder zwei Tage leihen, damit es ihnen eine Anzahl 
von guten Fiſchen verſchaffe.“ (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 


— In Wiesbaden iſt bei der Reichstagswahl eine 
Stimme auf Garibaldi gefallen. Auf dem Zettel 
ſtand folgender Vers: 

Garibaldi, edler Freiheitsheld, 

Zogſt mit Graf Bismarck in das Feld. 
Drum wünſch ich auch, bis an Dein End' 
Wärſt Du ein Glied vom Parlament. 

— Aus Düren werden ſolgende Wahlkurioſa 
berichtet: Unter den ungültigen Stimmzetteln befanden 
ſich u. A, folgende: Ein Zettel aus Nidegegen mit 
der Aufſchrift: „Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, 
ob ſich das Herz zum Herzen findet; der Wahn iſt 
kurz, die Reue lang. Ich wähle daher den Nadel- 
fabrikant Hugo Schleicher in Düren.“ Ein anderer 
lautete: „Erzbiſchof Paulus, Landrath a. D.“ Ein 
dritter Stimmzettel enthielt auf der Rückſeite folgende 
Verzehrs rechnung: „6 Klohre, 3 Gläſer Bier, 3 
Botterramme.“ 

— [Was die Milchſtraße nach der Natur- 
Anſchauung einiger Völker fein ſoll.] Nach 
der Anſchauung der Walachen iſt die Milchſtraße das 
Stroh, welches Venus dem heiligen Petrus geſtohlen 
und auf der Flucht verzettelt hat; den alten Germanen 
war ſie ein Heerweg, den Römern ein Weg zu den 
Göttern, nach der griechiſchen Sage hat Phaston 
dieſe Strecke verſengt. Eine däniſche Volksſage macht 
den Mond zu einem Käſe, der aus der zuſammen⸗ 
geronnenen Sahne der Milchſtraße entſtanden iſt. 

— In einem Gaſthofe in der Kloſterſtraße zu 
Berlin wurde am 18. d. früh die Leiche des ſeit 
längerer Zeit dort logirenden Rentiers Möller aus 
Königsberg gefunden. Derſelbe, ein ſonſt heiterer 
Menſch, hatte bereits früher ſeine völlige Verachtung 
des Lebens ausgeſprochen und am Freitag Abend 
noch in heiterer Stimmung in dem Speiſezimmer 
gegeſſen. Auf dem Tiſch lag ein Raſirmeſſer und 
ein Aderlaßſchnepper. Die Leiche lag an der Erde, 
jeroh der Oberkörper in ſchwebender Lage. Um den 
Hals war eine Schlinge, deren Ende an dem Bett- 
pfoſten befeſtigt war. An den beiden Seiten des 
Halſes unterhalb der Ohren waren mehrere Schnitte 
und Stiche, die unzweifelhaft mit dem Raſirmeſſer 
und Aderlaßſchnepper herbeigeführt waren. An dem 
Spiegel ſteckte ein Zettel, auf dem die Worte ſtanden: 
„Ich habe mir das Leben genommen, weil ich es 
verachte und es mir zum Ekel iſt.“ 

— In Roſtock ſind in einem Gaſthauſe 10 Per⸗ 
ſonen an der Trichinoſe erkrankt und in Malchin 
ſind jüngſt ebenfalls Trichinen gefunden. 

— Mademoiſelle Rachel ſchrieb zwei Tage vor 
ihrem Tode (am 3. Januar 1858) einem ihrer Ver⸗ 
ehrer folgendes Albumblatt: „In acht Tagen werden 
die Würmer und Biographen anfangen, an mir zu 
zehren.“ Ihr Freund wollte dieſes Autograph zurück- 
weiſen. „Nehmen Sie es immerhin,“ ſagte ſie, „es 
ſind vielleicht die letzten Worte, die ich geſchrieben 
habe.“ — Sie hatte ſich nicht getäuſcht. 

— Auf Jenny Lind, welche ſich mehrmals geweigert 
hatte, ihre Kehle zum Beſten der Armen abzunutzen, 
ließ Ferdinand Freiligrath im Jahre 1847 folgendes 
Epigramm erſcheinen: 

„Deine Stimme, holde Philomele, 

Iſt von Silber, und von Gold iſt Deine Kehle; 

Doch Dein Herz, o glaube mir, 

Jenny Lind, iſt von — Papier!“ 

— Die in Cincinnati (Amerika) erſcheinende Zei⸗ 
tung erzählt, daß mehrere Bewunderer der italieni⸗ 
ſchen Tragödin Adelaide Riſtori derſelben ein Geſchenk 
von 6 fetten Schweinen gemacht haben ſollen. 


Auflöſung des Räthſels in Nr. 43 d. Bl.: 
a „Pfefferklops.“ 


Kirchliche Nachrichten vom 11. bis 18. Febr. 


St. Eliſabeth. Aufgeboten: Reſerviſt Ferdin. 
Scherſching mit Igfr. Anna Maria Krauſe. Unteroffizier 
Carl Stumpf mit Igkr. Julianne Dombrowski. Reſerviſt 
Joh. Aug. Welten mit Igfr. Hulda Lemke. Stabswach⸗ 
mſtr. Joh. Behnke mit Jgfr. Agnes Lamprecht. Ober⸗ 
gefreiter Aug. Gemballa mit unverehel, Helene Dyſchinsti. 

Geftorben: Handwerker Libbowski Sohn Joh. Ludw., 
91 T., Krämpfe. Handwerker Guſt. Unrau, 21 J. 8 M. 2 T., 
Lungen-Entzündung. 
St. Barbara. Getauft: Schiffszimmermann 
Hoffmann am Sandweg Tochter Ida Emilie Johanna. 
Aufgeboten: Regier.⸗Kanzlei⸗Diätarius Frdr. Trau⸗ 
gott Baſener mit Igfr. Wilbelm. Helene Prohl. 
Geſtorben: Kaufme.-Frau Marla Magdalena Auguſte 
Claaſſen, geb. Karmann, 29 J. 2 M. 28 T., allgem. 
Atrophie. Hofbeſ.⸗Wwe. Regine Florent. Peters, geb. 


Ziegenhagen. 74 J. 10 M. 7 T., chron. Luftröhren⸗Ent⸗ 
zündung. Schreiber Georg Simon, 37 J. 4 M. 3 T., 
Marasmus. Steuermann Hoppe a. Neu-Belitz b. Dreiſen 
Tochter Emma Pauline, 3 J. 6 M., Krämpfe. Eigen⸗ 
käthner Pekur in Heubude todigeb. Sohn. 

St. Salvator. Geſtorben: Sattlergeſ. Sydow 
Tochter Johanna, 3 J., unbeſt. Krankheit. 

Heil. Leichnam. Getauft: Schiffszimmergeſ. 


Treptow am Holm Tochter Anna Eliſe. 


Geſtorben: Schiffszimmergeſ. Martin Dunke in 
Schellingsfelde, 44 J., Lungen⸗ Entzündung. Gaſtwirth 
Aug. Grenz in Jäſchkenthal, 42 J. 6 M., Abzehrung. 
Kaufmann Paul Rich. Ferdin. Fademrecht in Oſtaszewo, 
29 J., Lungenſchwindſucht. Wittwe Dorothea Millad, 
geb. Andreas, am Holm, 77 J. 4 M., Alterſchwäche. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Schiffsabrechnergeh. Jenſen Tochter Helene 
Dagmar. Schiffskapitain Holz Tochter Anna Pauline 
Wilhelmine. Kgl. Steuer-Jnſpektor Siemens Sohn Georg 
Leopold Max. ; 

Aufgeboten: Schiffszimmermann Joſ. Alb. Kreft 
mit Jafr. Emilie Bertha Rehberg. Schiffs kapit. u. Wwr. 
Wilh. Guſtav Linſe mit Igfr. Johanna Emilie Wiſchke. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


332,80 + 21 5 5 flau, nebelig. 
331,85 ＋ 2,5 do. do. Regen. 


Schiffs- Rapport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 21. Februar. 
Farndale, Norfolk (SD.), v. Cardiff, m. Schienen. 
Nichts in Sicht. Wind: Weſt. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 21. Februar. 
Grangemouth 2 8 9 d pr. 500pfd. Weizen. 


ers 


Courſe zu Danzig am 21. Februar. 
I Geld gew. 


Weſtpr. Pf.⸗Br. 358 7 — 77 

do. 6 869 — — 
Staats⸗Anleihe 4 1004 — — 
Danz. Privatbank ET — — 111 


Pörfen- Verkäufe zu Danzig am 21. Februar. 
Weizen, 50 Laſt, 134. 35pfd. fl. 635; 128pfd. fl. 605; 
127. 28pfd. fl. 580; 124. 25pfd. fl. 555; 119. 20pfdb. 
bis 123. 2äpfd. fl. 510; 122pfd. Sommer- fl. 490; 
120pfd. fl. 470 pr. 85pfd. 
Weiße Erbſen fl. 342—354 pr. 90pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 21. Februar. 
Weizen bunt 120 - 130pfd. 87—102 Sgr. 
hellb. 121. 32pfö. 95 106 Sar. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Roggen 120. 27 pfd. 564/57 — 61 Sgr. pr. 81 àpfd. 3... 
Erbſen weiße Koch- 62—65 Sgr. N 90pfd. 3.G 
do. Futter. 5760 Sgr. ] br. 30pfd. 3G. 
Gerfſte kleine 100. 110pfö. 47.—53 Sgr. 
do. große 105. 113pfd. 51/52 — 56 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 29—30 Sgr. pr. 50pfd. Z3.⸗G. 
Spiritus 16 Thlr. 


Angrkommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr.⸗Golmkau. 
Die Kaufl. Meyer a. Duisburg, Wiens u. Leyfaht aus 
Berlin, Broh a. Poſen u. Eſchenhagen a. Dresden. 

. Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Tyronſon a. Liverpool, Thiele a. Magde⸗ 
burg, Dieck a. Königsberg, Zennig und Cohnheim aus 
Berlin u. Reinhardt a. Düſſeldorf. 

Hotel du Nord: 

Rittergutsbeſ. d. Bethe a. Koliebken. Fabrikbeſitzer 
Schichau a. Elbing. Gutsbeſ. Uphagen n. Gattin aug 
Kl.⸗Schlanz. Capitain Biebarts a. Stepenitz. 

Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. v. Zelewäti n. Gottin a. Czar⸗ 

nowitz, v. Zelewski a. Schimnau u. Leſſe n. Gattin aus 


Tockar. Schiffe kapitain Otto a. Neufahrwaſſer. Kfm. 
Schröder g. Berlin. Frau Rittergutsbeſ. Steffens aus 
Johannesthal. Frau Borchard a. Bromberg. 


Hotel zum Kronprinzen 

Rentier Kaufmann a. Culm. Die Kaufl. C. König 
a. Dirſchau, A König a. Soldau, Kröckelsberg u. Heinrich 
a. Barmen u. Beyer a. Berlin. 

Hotel d' Oliva: 

Rentier Geisler a. Breslau. Die Kaufl. Roſenberg 
a. Berlin, Müller a. Bremen, Ullmann a. Cremmen u. 
Klebber a. Bielefeld. Agent Hoffmann a. Bingen. 
Pfarrer Krupka a. Orböft, Superintendent Gehrt aus 
Wotzlaff. Zimmermeiſter Stütze a. Stolp. Oekonom 
Salberg a. Proskow. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Sommer a. Bromberg, Flöth a. Danzig 
u. Roſe a. Berlin, 

Hotel de horn: 

Ober Amtmann Bieter n. Fam. a. Bankau. Die 
Gutsdeſ. Moritz a. Cöslin, C. Weſſel n. Gattin und 
Neumann u. Gattin a. Stüblau. Rentier Hell n. Frl. 
Schweſter a. Bütow. Die Lieuts. M. Weſſel a. Stüblau 
u. A. Mix a. Kriefkobl. Die Kaufl. Meinhardt a. Berlin, 
Kohlmann a. Münſter u. Rehberg a. Stuttgart. 


— 
König Wilhelm⸗Looſe A 2 u. 1 Thaler 
find zu haben bei Edwin Groening. 


Beachtenswerth! 


Anterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel gegen 
nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen Schwächezuſtände der 
Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. Auch finden dieſe 
Kranke Aufnahme in des Unterzeichneten Heilanſtalt. 

Spyecialarzt Dr. Kirchhoffer 
in Kappel bei St. Gallen (Schweiz.) 


einen ganz immenſen Succeß errungen. 


Stadt- Theater zu Danzig 


Freitag, den 22. Febr. (104. Abonn.-Borft.) 
enefiz für Frau Bertha v. Göllner. 


Zum zweiten Male: Das große Loos. Poſſe 


mit Geſang in 3 Akten und 1 Vorſpiel, genannt 
„Fortuna's Geburtstag“, von A. L'Arronge. 
E. Fischer. 


[Eingeſandt.!] 

Vor kurzer Zeit ſchon wurde von einem Herrn 
Referenten in hieſigen Blättern auf ein demnächſt hier 
in Scene gehendes Stück hingewiefen, das der ganz 
beſonderen Beachtung überaus würdig, eine erquickende 
Oaſe in dem Wuſt der jetzigen ephemeren Theater- 
Literatur bildet; und auch wir ſchließen uns, nachdem 
wir genaue Kenntniß von dem Stücke erlangten, dieſem 
gerechten Urtheile vollkommen an. — „Herrſcher⸗ 
ſchickſale“ oder „Maria Stuart in Schottland“ 
hat bei feinen Aufführungen an den Hoftheatern in 
Carlsruhe, München, Petersburg, Stuttgart ꝛc. ꝛc. 
Es zeigt dies 
Erſtlingswerk des pſeudonymen jugendlichen Dichters 
eine Fülle ſchöpferiſcher Kraft; denn ſowohl die 
wirklich großartige Anlage des Stücks, wie die vor⸗ 
trefflich Zeichnung der Charaktere, vor Allem aber 
die hochpoetiſche Sprache, ſtellen es in die erſte Reihe 
der in den letzten Decennien erſchienenen dramatiſchen 
Poeſien. Ganz beſonders lehrreich und intereſſant 
iſt es aber für den nicht vollkommen mit der Geſchichte 
Betrauten, da das Stück uns in faſt hiſtoriſcher Treue 
die Begebenheiten vor Augen führt, die der Schiller'⸗ 
ſchen Dichtung vorausgehen, und welche die unglück⸗ 
liche Königin zu dem verzweifelten Entſchluſſe treiben, 
ſich ihrer ergrimmteſten Feindin Eliſabeih auf Gnade 
und Ungnade zu überliefern; mithin gleichſam die 
pſychologiſche Einleitung zum Schiller'ſchen Werke 
bildet. — Wir halten es demnach für unſere Pflicht, 
das Publikum auf dieſen demnächſt bevorſtehenden 
Genuß ganz beſonders aufmerkſam zu machen. 


Zur Frühlingskur empfiehlt fein, 
Vegetabilifch : aromatiſch⸗ mediei⸗ 
ni ſche Hautſeife, die ſeit einer Reihe von 
Jahren als das vorzüglichſte Mittel gegen alle 
Haut⸗ Krankheiten ärztlich anerkannt 
iſt, als gegen lechten, Finnen, Leber⸗ 


Flecken, rothe Geſichtsfarbe ꝛc, u. vor 


züglich wohlthuend bei trockner, gelber, 
runzliger u. ſpröder Haut; die Seife erhält 
die Haut bei fortgeſetztem Gebrauch 
zart, weich u. fein, giebt derſelben ein friſches, 
jugendliches Ausſehen u trägt io weſent ; 
lich zur Verbeſſerung u. Verſchönerung 
des Teints bei, daß fie in jeder Haushaltung 
als Toiletteſeife und ſelbſt zum Baden ſehr 
zu empfehlen iſt, a Stück 3 u. 6 % allein ächt zu 
haben bei C. Müller, Jopengaſſe am Pfarrhof. 


kKeiydon, 
Neues Berliner Fleckwaſſer, 


aus der Fabrik v. C. Roestel, Stralauerſtr. 48, 
iſt die neueſte hervorragendſte Erfindung der chemiſchen 
Technik. Es vertilgt ſofort jaft alle nur möglichen 
Flecken, iſt in höchſtens einer halben 
Stunde, ohne den geringſten Geruch 


nachzulaſſen, verſchwunden und beſitzt im 


Gegenſatz zu allen BE Se eee 
augenehm ütheriſch aroma⸗ 
tiſchen Geruch. % , 


7 7. 12 Jar 
find zu haben in Danzig bei 


Albert Neumann, Paul Herrmann. 
Handſchuhe Wäſche angenommen 
Portechaiſengaſſe 3, im Laden. 


De Preis-⸗Verzeichniſſe pro 1867 der Samen- und 
J Pflanzen-Handlung des Hrn. Otto Westphal 
zu Quedlinburg ſind unentgeltlich Fiſcherthor Nr. 13 
zu haben und werden daſelbſt Beſtellungen auf Blumen“, 
Gemüſe⸗ und landwirthſchaftl. Sämereien entgegen gen, 


Königl. Preuß. 148. Hannoverſche Lotterie, 


Ziehung der V. (Hauptklaſſe) vom 4. — 16. März % 
Gewinne dieſer Klaſſe: Y 36,000, 24,000, 12,000, 6000, 
4000, 3000, 2000, 20 à 1000 ꝛc. Original-⸗Kauf-Looſe 
A 9 2 29 H find noch zu haben bei 

Robert Knoch in Elbing. 


A Paar 13 Sgr. werden zur ſauberen 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


— 


